
Kampf gegen Krebs Experten treffen sich in Frankfurt und sprechen über moderne Therapien.

Herr Beck, was ist das Besondere
an der 8. Offenen Krebskonfe-
renz?
Wir richten uns an Patienten,
Angehörige und an Menschen,
die sich für Krebs interessieren.
Außerdem wollen wir eine
Schnittstelle zu den Selbsthilfe-
gruppen sein. Alle sollen auf der
Konferenz den Raum bekom-
men, der ihnen zusteht. Deshalb
heißt unser Motto „Miteinander
reden, verstehen, gemeinsam
handeln“.

Ist das nicht etwas, was es häufi-
ger geben müsste?
Sicherlich. Die Patienten sind ja
während der Behandlung oft in
einer eher passiven Rolle. Die Teil-

habe an dem, was passiert, wenn
man krank ist, hat sich schon ver-
bessert. Aber wir möchten das
weiterentwickeln. Ziel ist ein Dia-
log zwischen Patient und Thera-
peut.

Wie reagieren Patienten heutzu-
tage auf die Diagnose Krebs?
Das ist sehr unterschiedlich. Frü-
her war Krebs eher tabuisiert.
Heute wird viel offener über die
Erkrankung geredet. Man muss
aufpassen, dass die Krankheit
nicht zerredet wird, sondern dass
die Beteiligten miteinander spre-
chen.

Welche Chancen gibt es auf Hei-
lung?

Die sind deutlich besser gewor-
den. Heute heißt es schon lange
nicht mehr, dass die Diagnose
Krebs eine Art Todesurteil be-
deutet. Viele Krebserkrankun-
gen können erfolgreich behan-
delt werden. Die Quote derjeni-
gen, die viele Jahre nach der Di-
agnose noch leben, ist stark ge-
stiegen.

Wie schwierig ist es, die richtige
Behandlung zu finden?
Auch hier hat sich vieles verbes-
sert, weil die Beratungsmöglich-
keiten auch im Internet deutlich
zugenommen haben. Die onkolo-
gischen Fachgesellschaften wie die
Deutsche Krebshilfe haben An-
laufstellen geschaffen, die eine gu-

te Navigation durch die Vielfalt der
Möglichkeiten bieten.

Gelten bei Ärzten und Kliniken
überall die gleichen Standards
für die Therapie?
Es gibt sicher noch Qualitätsun-
terschiede. Aber durch die Bildung
von onkologischen Zentren und
speziellen Organzentren hat sich
die Situation signifikant verbes-
sert.

Was sind die Vorteile solcher Zen-
tren?
Sie sind auf bestimmte Krank-
heitsbilder spezialisiert und verfü-
gen über viel Erfahrung – weil sie
viele Patienten mit ähnlichen In-
dikationen behandeln.

Gibt es Lücken in der Versor-
gung?
Lücken sehe ich eigentlich nicht.
Aber es gibt einen Verbesserungs-
bedarf bei der psychoonkologi-
schen Versorgung, also der seeli-
schen Betreuung von Krebspatien-
ten. Dabei müssen individuelle
Unterschiede wie Bildung und
Herkunft berücksichtigt werden.
Auch wollen wir mehr verständli-
ches Wissen über Krebs in die Be-
völkerung tragen.

Warum sehen Sie diese Notwen-
digkeit?
Die Medizin krankt oft daran, dass
sie ihr Know-how, ihre Erfahrung,
ihr Wissen nicht immer angemes-
sen vermitteln kann.

SindWunderheiler noch en vogue?
Natürlich, klar. Die sogenannten
komplementären oder alternati-
ven Varianten in der Medizin ha-
ben immer Konjunktur. Das ist
auch verständlich und mensch-
lich. Wenn Patienten mit der
furchtbaren Diagnose konfrontiert
werden, dass sie austherapiert
sind, dann suchen sie manchmal
nach anderen Wegen. Deswegen
sollte man sie nicht verdammen.

Mit welchen finanziellen Risiken
ist eine Krebserkrankung ver-
bunden?
Krebs ist immer auch eine soziale
Frage. Die Erkrankung kann in die
Armut führen. Wenn zum Beispiel
Arbeitslosigkeit oder eine Früh-
verrentung droht oder die berufli-
che Wiedereingliederung nicht
funktioniert. All diese Fragen wer-
den auch auf unserer Krebskonfe-
renz aufgegriffen.

IN T E R V I E W : FR I E D E R I K E TI N N A P P E L

ZUR P E RS O N

Volker Beck (62) engagiert sich seit
vielen Jahren in der Deutschen Krebs-
gesellschaft – derzeit als Vorstandsmit-
glied im Landesverband Hessen. Der
Diplom-Psychologe arbeitet auch als
Psychoonkologe. Seit 2007 ist er Pro-
fessor für Sozialmedizin an der Hoch-
schule Darmstadt. ft

„Reden und gemeinsam handeln“
Psychoonkologe Volker Beck möchte den Austausch zwischen Patienten, Angehörigen,
Ärzten und Selbsthilfegruppen fördern

Apparate allein helfen nicht. Um die Diagnose Krebs verarbeiten zu können, brauchen die Patienten Gespräche. IMAGESUPPLY / PANTHERMEDIA

Der Umgang mit der Angst
Eine Million Euro für die Psychoonkologie vom Projekt Schmetterling

Der Verein „Projekt Schmet-
terling“ unterstützt erneut

die Psychoonkologie des Frank-
furter Universitätsklinikums.
Diesmal erhalten das Kopf-Hals-
Tumorzentrum und die Frauen-
klinik zusammen rund 110000
Euro. Damit hat das Universitäts-
klinikum seit der Vereinsgrün-
dung im Jahr 2007 über eine Mil-
lion Euro für die psychische Be-
treuung von Krebspatienten er-
halten, heißt es in einer Mittei-
lung an die Presse.

Die Inanspruchnahme einer
psychoonkologischen Betreuung
habe sich in den letzten zehn Jah-

ren „signifikant erhöht“, so die
Leiterin der Abteilung, Bianca
Senf. Es gehe darum, den betrof-
fenen Patienten bei der Verarbei-
tung der Krankheit und beim
Umgang mit der Angst zu helfen.
Das ganzheitliche Konzept bezie-
he die Lebenssituation und die
Angehörigen ein. „Obwohl früh-
zeitige psychoonkologische Inter-
ventionen nachweislich den Hei-
lungsprozess unterstützen kön-
nen, werden diese von den Kran-
kenkassen immer noch nicht be-
darfsdeckend finanziert“, kriti-
sierte Senf. Verbesserte Behand-
lungsmöglichkeiten hätten in den

vergangenen Jahren zu einer Ver-
kürzung und Vermeidung von
Krankenhausaufenthalten ge-
führt, der Bedarf an psychoonko-
logischer Unterstützung sei aber
gleich hoch geblieben.

Das Projekt Schmetterling
sammelt unter dem Motto „Mit
der Diagnose Krebs hin zum Le-
ben“ auf Benefizveranstaltungen
wie Golfturnieren und Konzerten
Spenden. Für das nächste Konzert
mit dem Meisterpianisten Pavlos
Hatzopoulos am 15. Dezember
gibt es bei Frankfurt Ticket
RheinMain in der B-Ebene Karten
zum Preis von 25 Euro. ft

KREBSKONFERENZ

Alle zwei Jahre lädt die Hessische
Krebsgesellschaft zu einer „Offenen
Krebskonferenz“ ein, an der Patienten,
Angehörige und Experten teilnehmen.
Es ist die bundesweit größte Veranstal-
tung dieser Art. Der Eintritt ist frei.

Am Samstag, 26. Oktober, ist es wie-
der so weit. Auf dem Campus Westend
der Johann-Wolfgang-Goethe-Univer-
sität werden von 10 bis 16 Uhr Infor-
mationen über verschiedene Krebs-
erkrankungen angeboten.

Es geht um neue Entwicklungen in der
modernen Krebstherapie, der Diagnos-
tik, Chirurgie, Immun- und Strahlen-
therapie. Auch wird darüber gespro-
chen, wie Ernährung und Sport die
Behandlung unterstützen können.

Zu den Highlights der Konferenz
gehört ein Beitrag von Hubert Serve
(Uniklinik Frankfurt) über „Menschlich-
keit in Zeiten des Fortschritts: „Krebs-
medizin im Wandel“, im Audimax um
10.30 Uhr.

Auch die Podiumsdiskussion mit dem
Titel „Versorgung von Krebspatienten –
sind wir auf einem guten Weg?“ von
13.40 bis 14.40 Uhr, ebenfalls im Audi-
max, dürfte auf großes Interesse sto-
ßen. Auf dem Podium sitzt auch eine
ehemalige Krebspatientin.

Eine Ausstellung mit Ständen mehre-
rer Anbieter und Selbsthilfegruppen
rundet das Programm ab. ft

www.offene-krebskonferenz.de
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Smartes Sammeltaxi für Pendler
Ein appbasierter Shuttledienst soll Lücken im ÖPNV-Anschluss schließen

VON VA L É R I E E I S E L E R

In Hessen steigen viele Pendler
und Pendlerinnen täglich ins

Auto, weil die nächstgelegene Hal-
testelle des öffentlichen Nahver-
kehrs zu weit weg ist. Ein Mobili-
tätskonzept von Ioki, einem Toch-
terunternehmen der Deutschen
Bahn, will an dieser Stelle anset-
zen. Bei dem Produkt handelt es
sich um einen „On-Demand-Ser-
vice“, ein Fahrzeug, das Gäste auf
digitale Nachfrage abholt und ans
gewünschte Ziel bringt. Für dieses
Projekt wird das Unternehmen in
diesem Jahr als eines von dreien in
Hessen mit dem Deutschen Mobi-
litätspreis ausgezeichnet.

In Hessen könne ein derartiges
Angebot besonders im ländlichen
Raum einiges an Bedarf decken,
sagt Benjamin Pfeifer von der Ioki-
Geschäftsführung. In der Landes-
politik herrscht bereits Interesse.
Mathias Wagner, Fraktionsvorsit-
zender der Grünen im Landtag,
erlebte den Dienst bei einer Probe-
fahrt zum Wiesbadener Haupt-
bahnhof. „Mobilität muss nach-

haltiger und vernetzter werden“,
fordert Wagner mit Blick auf ei-
ne Verkehrswende in Hessen.

In Hamburg kooperiert Ioki
mit dem dortigen Verkehrsver-
bund. Dementsprechend seien die
Beförderungskosten den Tarifen
im Verkehrsverbund angepasst,
auch die Arbeitsbedingungen des
Personals seien die gleichen. Der
Dienst soll, im Gegensatz zu Ri-
deshare-Angeboten wie Uber, als
Ergänzung des ÖPNV dienen. In
Hamburg sind Fahrzeuge im Stil
Londoner Taxen unterwegs, die
bis zu sechs Leute mitnehmen
können. Die Autos sind barriere-
frei für seh-, hör- und gehbehin-
derte Menschen. Der Fokus von
Ioki liegt auf dem sogenannten
Ridepooling, dem Bilden kleiner
Fahrgemeinschaften. Diese wer-
den von einem Algorithmus er-
stellt, der die effizienteste Route
für alle Gäste wählt.

Der Dienst soll Lücken auf
dem Weg zum nächsten Bahnhof
oder Bushaltepunkt schließen.
Das seien Strecken, die weder
von Bussen noch von Taxen in

der richtigen Taktung bedient wür-
den, erläuterte Pfeifer. Daher trete
man in bisher bedienten Städten
auch nicht in Konkurrenz zu den
Taxiunternehmen. Um eine Fahrt
zu buchen, wird über eine App der
Start- und Zielort angeben. Dann
werden Gäste innerhalb von 15 Mi-
nuten in einem Radius von 200
Metern ihres Standorts abgeholt.

Die App berechnet Abfahrt,
Ankunft, Fahrtweg sowie einen
Puffer für das Zusteigen der weite-
ren Passagiere. Details im Ablauf,
Einsatzradius und die Auswahl der
Fahrzeuge seien Entscheidungen
der Verkehrsunternehmen. Auch
die Auswahl von Elektrofahrzeu-
gen treffe letztlich der örtliche Ko-
operationspartner. Im Prinzip
könnten Autos aller Antriebsarten
ausgestattet werden.

Eine Kooperation in Hessen
gibt es nicht, Gespräche sind laut
Pfeifer aber im Gange. Eine Spre-
cherin des Rhein-Main-Verkehrs-
bundes äußerte ein grundsätzli-
ches Interesse an On-Demand-
Modellen, sofern diese in den
ÖPNV eingegliedert seien.In Hamburg kooperiert Ioki mit dem dortigen Verkehrsverbund. PRIVAT

S-Bahnen stehen still
Bahn sperrt die Strecken zum Frankfurter Hauptbahnhof und zum
Flughafen wegen eines Software-Updates

VO N F LO R I A N L EC L E R C

Am Samstag fahren von 2.30
bis 9.30 Uhr keine Züge zum

Frankfurter Hauptbahnhof. Die
Deutsche Bahn aktualisiert nach
eigenen Angaben in dieser Zeit
die Software in elektronischen
Stellwerken. Gesperrt wird der
komplette S-Bahn-Tunnel.

Die Züge halten am Rande des
Stadtgebiets: am Westbahnhof, in
Höchst, am Südbahnhof und in
Offenbach-Kaiserlei. Von dort fah-
ren Busse im Schienenersatzver-
kehr zum Frankfurter Haupt-
bahnhof. Die U-Bahnen, Straßen-
bahnen und Busse sind von der
Sperrung nicht betroffen. Die
Bahn empfiehlt den Kunden, auch
diese Verkehrsmittel zu nutzen.

Die Strecke vom Frankfurter
Hauptbahnhof zum Frankfurter
Flughafen wird ebenfalls gesperrt.
Die Sperrung beginnt bereits am
Freitag, 19.30 Uhr. Sie dauert zu-
nächst bis Samstag, 14.30 Uhr. In

dieser Zeit fahren Ersatzbusse
vom Hauptbahnhof und vom
Südbahnhof zum Flughafen. Sie
halten in der Mannheimer Straße
21 vor dem Intercity-Hotel am
Hauptbahnhof sowie in der Mör-
felder Straße 45 am Südbahnhof.

Regionalbahnhof betroffen

Die Ersatzbusse fahren von dort
im Takt alle zehn Minuten zum
Busbahnhof am Flughafen, Ter-
minal 1, und wieder zurück. Aus
Mainz und Wiesbaden bleibt der
Frankfurter Flughafen per Bahn
erreichbar.

In der Folge sperrt die Bahn
eine Teilstrecke zum Flughafen-
Regionalbahnhof für sieben Wo-
chen. Beginnend mit der Sper-
rung am Freitag halten bis Sams-
tag, 14. Dezember, keine S-Bah-
nen am Regionalbahnhof. Von
Mitte Dezember an soll die neue
S-Bahn-Station Gateway Gardens
im Quartier nahe dem Flughafen

in Betrieb gehen. Dafür sei die
Sperrung nötig.

Die S-Bahnen fahren weiter-
hin zum Flughafen, sie halten al-
lerdings am Fernbahnhof. Vor
dort müssen Fahrgäste einige
Hundert Meter zum Terminal 1
laufen. An der Station Kelsterbach
halten ebenfalls keine S-Bahnen.
Zwischen Rüsselsheim, Kelster-
bach und dem Busbahnhof am
Terminal 1 fahren Ersatzbusse.
Wie die Bahn mitteilte, installiert
sie eine neue Leitung- und Siche-
rungstechnik für die S-Bahn-
Strecke nach Gateway Gardens,
am Knoten Stadion und am Hom-
burger Damm im Gallus. Dafür
sei das Softwareupdate und eine
Sicherheitsprüfung nötig.

Aus Rücksicht auf den Frank-
furt-Marathon erfolge die Sper-
rung auf den Strecken zum
Hauptbahnhof und zum Flugha-
fen nicht in der Nacht auf Sonn-
tag, sondern bereits in der Nacht
auf Samstag.

Ebeling leitet Kulturstiftung
Landesregierung beruft frühere Frankfurter Bürgermeisterin

Die frühere Frankfurter Bil-
dungsdezernentin und Bür-

germeisterin Jutta Ebeling (Grüne)
wird neue Leiterin der Hessischen
Kulturstiftung. Die schwarz-grüne
hessische Landesregierung bestell-
te die 73-Jährige zur neuen Vor-
standsvorsitzenden der Stiftung,
wie die Staatskanzlei in Wiesba-
den mitteilte. Sie folgt in dieser
Funktion auf den ehemaligen Vor-
standsvorsitzenden der Deutschen
Bank, Rolf-Ernst Breuer.

Die Hessische Kulturstiftung
fördert hessische Museen und an-
dere Einrichtungen der bildenden
Kunst, Bibliotheken und Archive,
etwa mit Zuschüssen für Ankäu-
fe, Ausstellungen und Kataloge.
Sie wurde 1988 vom Land ge-
gründet. Seit 1992 gibt es zudem
das Stipendienprogramm für
Künstlerinnen und Künstler aus
Hessen.

Ebeling amtierte von 1989 bis
2012 als Frankfurter Bildungs-

dezernentin. „Ihr liegt eine Ge-
sellschaft am Herzen, in der Men-
schen unterschiedlicher Her-
kunft, Sprache und Religion
friedlich miteinander leben“,
schilderten Ministerpräsident
Volker Bouffier (CDU) und Kul-
turministerin Angela Dorn (Grü-
ne) in einer gemeinsamen Presse-
mitteilung und fügten hinzu: „An
der Spitze des Vorstands der Kul-
turstiftung kann sie genau in die-
sem Sinne wirken.“ pit
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